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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 18

GEN DES WANDERBUNDS
Erscheinen zwanglos in der «Zürcher Illustrierten» « Alle für die Redaktion bestimmten Sendungen sind zu richten an die «Geschäftsstelle des Wanderbunds», Zürich 4, am Hallwylplatz

Wo//en Sie «nier W«/?en*/en 5ü«men, IJZiejen oder n«/ /«/iigen //ö wegen
wandern ScHtfgen Sie im

WAKDEBATLAi
/hrer Gegend die Seiie d«/, wo die /o/mendüen IIZflnderro«ien n^c^ i/trem C/;nm^ier zawwmen-
geiie//i dnd, «nd Sie werden ^ejiimmi /«r ;ede^ ßedwr/ni.5 den pnwenden yl«j/i«g /inden.

lumen

Es ist eine der großen Liebestaten des Früh-
lings, auf Wiese und Wald schimmernde, duf-
tende Blumenteppiche aufzurollen. Kaum ist
die Schneedecke zerronnen, streicht sein lauer
Hauch über die nassen, frostigen Böden, und
wie vom Zauber berührt, schlüpfen Tausende
— nein! Millionen von Blumen aus der dunklen
Erde hervor. So dicht drängen sie sich, daß der
Wanderer kaum weiß, wo er seinen Fuß hin-
stellen soll. — Der Frühling brächte freilich
dieses Kunststück allein nicht fertig, wenn ihm
nicht der Winter in aller Stille Vorarbeit lei-
stete. Seine trüben, langen Monate sind keine
Zeit des Stillstands und der Untätigkeit. Ganz
unbemerkt bereiten sich unter der Decke des
dürren Laubes und des Schnees die werdenden
pflanzlichen Geschöpfe bis zum letzten Blumen-
kronenzipfeichen vor. Dann harren sie in Ge-
duld bei Kälte und Finsternis auf die Wärme,
die sie zu vollem Leben ynd zur Entfaltung er-

weckt. In diesen Tagen des Frühlings haben es die Blumen eilig. Es bleibt ihnen keine Zeit, hohe Stengel
zu treiben. Kaum dem Dunkel entronnen, verschwenden àie ihre Lebensenergie für die Blumenpracht. Als
ob sie es wüßten: es gilt, die kurze Zeit zu nützen; denn das wachsende Gras der Wiesen beginnt die Maß-
liebchenheere immer drohender zu überschatten, und im Hochwald, wo die Laubbäume stürmisch ihre
Knospen sprengen, stiehlt das grünende Laubdach den Anemonenbeeten das Licht weg. Darum geht dieses

Massenblühen der Erstlinge des Frühlings so rasch vorbei. Aber es wird trotzdem in der Natur nicht ein-
sam: sobald dieser Blumenteppich verblaßt, bringt ein neuer Monat neue Ueberraschungen hervor; denn
unversieglich ist die Kraft des Lebens, und unerschöpflich die Formen des Daseins.


	Mitteilungen des Wanderbunds

